
Schwarz-gelbe
Castor-Gegner
stellen sich quer

Hannover. In Niedersachsen sträuben
sich Politiker von CDU und FDP so deut-
lich wie noch nie gegen weitere Castor-
Transporte ins nukleare Zwischenlager
in Gorleben.
Die CDU-Bundestagsabge-

ordnete Maria Flachsbarth for-
derte gegenüber dieser Zeitung
„ein positives Signal – auch für
den Dialogprozess der Bundes-
regierung in Gorleben“. Dazu
könnte beitragen, dass die Cas-
toren, die ab 2014 aus dem briti-
schen Sella�eld zurückgenom-
men werden müssen, nicht in
Gorleben, sondern von einem
anderen Zwischenlager aufge-
nommen würden.
Flachsbarth, Bezirksche�n

der CDU in Hannover, ist Um-
weltexpertin und Vorsitzende
des Gorleben-Untersuchungs-
ausschussses des Bundestages.
Flachsbarth sagte, der vertrag-
liche Rahmen für die Rücknah-
me der Castoren aus dem fran-
zösischen La Hague im Novem-
ber lasse sich kurzfristig nicht
ändern. Doch über die weiteren
Transporte in den kommenden
Jahren sollte man neu nachden-
ken. „Das Bundesumweltministerium
und das Bundesamt für Strahlenschutz
sollten die rechtlichen Voraussetzungen
schaffen, die Castoren, zu deren Aufnah-
me Deutschland völkerrechtlich ver-
p�ichtet ist, in einemanderenBundesland
zwischenzulagern.“

Erst in dieser Woche hatte Niedersach-
sens Landesregierung den nächsten
Atomtransport aus La Hague nach Gorle-
ben widerstrebend billigen müssen. Der
Zug wird für den 1. Advent erwartet.
Gegenüber dieser Zeitung machte am

Freitag Niedersachsens Umweltminister
Hans-Heinrich Sander (FDP)
seinem Unmut darüber Luft.
„Der nächste Castor-Transport
ist politisch absolut falsch und
wird uns in der neuen Diskussi-
on um einen wirklich guten
Standort für ein atomares End-
lager erheblich belasten.“
„Für eine vorurteilsfreie Er-

kundung Gorlebens und die Su-
che nach anderen Standorten
brauchen wir endlich Ruhe und
keine neuen Transporte“, sagte
Sander. „Das Beste wäre ein
Castor-Moratorium.“
Im Zwischenlager in Gorle-

ben, einer oberirdischen Halle,
sind zurzeit 102 Atombehälter
eingelagert. Aus La Hague wer-
den zum Advent noch weitere
elf Behälter erwartet, aus dem
englischen Sella�eld insgesamt
21 Behälter. Deren Rückfüh-
rung ist zwischen 2014 und 2017
geplant.
Sander kritisierte, dass der

atomareMüll durch die gesamte Republik
nach Niedersachsen gefahren werde. Da-
bei sei dieEntsorgungdesAtommülls eine
gesamtstaatliche Aufgabe. Leider habe
Bundesumweltminister Norbert Röttgen
(CDU) noch immer keinen Entwurf zu ei-
nem Endlagergesetz vorgelegt.

VON MICHAEL B. BERGER

Atommüll aus Sella�eld soll nicht nach Gorleben

Sonnabend/Sonntag, 5./6. November 2011 Nr. 259 • 44.Woche • Preis 1,80 €Z E I T U N G
HANNOVERSCHER ANZEIGER VON 1893

Umschalten auf Bundesliga:
Hannover 96 bereitet sich auf das
Sonntagsspiel gegen Schalke vor / S. 25

Großes PR-Getöse:
Der 23. James-Bond-Film kommt 2012
in die Kinos – und heißt „Skyfall“ / S. 9

www.haz.de

Zwei Konzerte hat Rihanna in der ver-
gangenen Woche in Schweden wegen
Grippe absagen müssen – gestern Abend
aber war die Popdiva wieder fit. Daran
ließ ihr stimmgewaltiger und reichlich

körperbetonter Einsatz in der TUI Arena
Hannover keinerlei Zweifel. Laut ging’s
zu, nicht nur auf der Bühne, sondern
auch im unbestuhlten Innenraum, wo
12000 Fans allerlei Spreiz-, Kreis- und

Wackel-Bewegungen der Sängerin aus
Barbados frenetisch bejubelten. Seit Mo-
naten schon war die schrille Glamour-
Glitzer-Poser-Pop-Show komplett aus-
verkauft. P Seite 8

Rihanna begeistert mit ganz viel Glitzer

HEUTE IN DER HAZ

Erster Antrag auf Oberschule
Hannover: Die Pestalozzischule in An-
derten ist Hannovers erste Schule, die
Antrag auf Umwandlung in eine Ober-
schule gestellt hat. Es gehe darum, dem
„Sterben der Hauptschulen“ nicht nur
zuzusehen, sagt der Leiter. Seite 15

London, der sichere Hafen reicher Griechen

Hyde Park Number One, Londons
derzeit edelste Adresse, verspricht

vieles: einen fast unbezahlbaren Blick
über die Weltstadt, Zimmerservice vom
benachbarten Mandarin-Hotel, schuss-
sichere Fenster und eine konstant hohe
Preislage. 5,9 Millionen Pfund kostet ein
Appartement in dem Nobel-Projekt im
Schnitt. Im vergangenen Jahr wechselte
die teuerste Wohnung für schwindeler-
regende 140 Millionen Pfund den Besit-
zer. Mit Angaben über die Käufer sind
die Londoner Makler ausgesprochen
wortkarg. Sehr oft sind die KundenAus-
länder: Oligarchen aus dem ehemaligen
Sowjetreich, arabische Scheichs mit
Konten voller Öldollars – und neuer-
dings, mehr denn je, reiche Griechen.
„Während die europäischen Finanz-

minister alles versuchen, um die grie-

chische Wirtschaft zu retten, gehen die
reichen Reederei-Erben auf Wohnungs-
jagd in London“, notierte die „Times“.
Schon im Jahr 2010 gaben griechische

Käufer dreistellige Millionensummen
für Immobilien in London aus. DasMak-
lerbüro Knight Frank spricht von 250
Millionen Pfund. Mittlerweile scheint
sich der Trend noch zu verstärken.
Der wohlhabenden Oberschicht aus

Griechenland geht es offenbar darum,
gleich zwei Ziele auf einmal zu errei-
chen. Erstens eine höhere regionale
Wertstabilität der Immobilien, zweitens
Distanz zum Euro, dem sie offenbar
misstraut. „Diese Investoren suchen
Geldanlagen in US-Dollar oder Pfund
Sterling“, weiß der Europa-Chef des Pri-
vatjetherstellers Hawker Beechcraft –
der derzeit sehr gute Geschäfte macht.
Ein Zeichen für dieWanderungsbewe-

gungen der Wohlhabendsten sind aller-

orten die Starts und Landungen kleiner
Privat�ugzeuge. In jüngster Zeit wuchs
die Zahl solcher Flüge auf den Privatjet-
Flughäfen London City, Farnborough
und Biggin Hill um 30 Prozent.
Noel de Keyzer vom Großmakler Sa-

vills sagte dem „Daily Telegraph“: „In

Toplagen im Zentrum von London sehen
wir immer mehr wohlhabende grie-
chische Familien, die Eigentum von zwei
bis vier Millionen Pfund erwerben wol-
len.“ Nick Vestey, Partner bei Knight
Frank, spannt den Bogen sogar noch
weiter: „Die Griechen schielen beson-
ders auf die Preisspanne zwischen zwei
und zehn Millionen Pfund“, sagt er. Sie
wollten in gute Viertel wie Knights-
bridge, Mayfair und Belgravia. „Es geht
ihnen um die Schlüsselgegenden.“
Die griechische Zentralbank geht da-

von aus, dass in den vergangenen beiden
JahrendieSparguthaben ingriechischen
Banken um 45 Milliarden Euro ge-
schmolzen sind. Die jüngsten Ankündi-
gungen der Regierung in Athen, nicht
nur neue Steuergesetze einzuführen,
sondern deren Geltung erstmals auch
streng durchzusetzen, hat offenbar die
Kapital�ucht weiter be�ügelt.

VON MICHAEL DONHAUSER

Raus aus der Krise, raus aus der Euro-Zone: Kapitalflüchtlinge aus Athen zieht es derzeit scharenweise an die Themse

Hyde Park Number One – ein Appartement
kostet 5,9 Millionen Pfund. dpa

Doppelter Kampf
Ärzte in Uni-Kliniken

Im vergangenen Jahr fragte die Ge-
werkschaftMarburger Bund die Ärzte an
Uni-Kliniken, wie zufrieden sie mit ihrer
Arbeit sind. Das Ergebnis der Umfrage
war niederschmetternd: Jeder Zweite er-
klärte, er erwäge zu kündigen.
Deutschlands Spitzenmediziner, vor

allem die jungen, fühlen sich ausgenutzt
und unterbezahlt. Nur in der Fernsehse-
rie rauscht der Oberarzt lächelnd ins
Zimmer und kann sich für einen längeren
Plausch ans Bett der Patientin setzen. Ein
Traumjob? Nur im Fernsehen.
NachSchätzungendesMarburgerBun-

des arbeiten Klinikärzte im Schnitt 55
Stunden in der Woche. Die 42-Stunden-
Woche steht nur auf dem Papier. Nacht-
dienste, Wochenendeinsatz und Über-
stunden, die überraschend angesetztwer-
den, sind die Regel.

Die Mediziner ringen um mehr Lohn, ...

AnUni-Kliniken kommt dieDoppelbe-
lastung durch Forschung und Lehre hin-
zu. Nach demDienst auf der Station war-
ten die Arbeit im Labor und die Auswer-
tung klinischer Studien. Der Professor
schüttelt vielleicht den Kopf, doch immer
weniger junge Mediziner sind bereit, auf
eine geregelte Freizeit zu verzichten und
ihre beru�iche Karriere über alles zu
stellen. Mehr als die Hälfte der Ärzte an
Uni-Kliniken ist zwischen 31 und 40 Jah-
re alt. 60 Prozent der Berufseinsteigerin-
nen sindmittlerweile Frauen. Als Philipp
Rösler noch Gesundheitsminister war,
versprach er, mit den familienfeindlichen
Arbeitszeiten in den Kliniken endlich
aufzuräumen. Wie? Das blieb offen.
Der Marburger Bund hat beschlossen,

sich nicht beim Problem Mehrarbeit zu
verkämpfen. Er fordert mehr Geld: fünf
Prozent mehr Gehalt, höhere Zuschläge
für Nachtdienste und zusätzliche Ge-
haltsstufen für Fach- und Oberärzte. Die
Mediziner an Uni-Kliniken sollen mit
den besser bezahlten Kollegen an den
kommunalen Krankenhäusern gleichzie-
hen. Die Länder, mit Niedersachsens Fi-
nanzminister Hartmut Möllring als Ver-
handlungsführer, bieten 3,75 Prozent
mehr Geld und wollen Urlaubstage strei-
chen. Ende September, nach fast viermo-
natigen Tarifverhandlungen, erklärte der
Marburger Bund die Gespräche für ge-
scheitert. Seit gestern sitzt man wieder
an einem Tisch. Sollten sich Gewerk-
schaft und Länder nicht noch in letzter
Minute einigen, droht ab Montag an 23
Uni-Kliniken zwischen Kiel und Frei-
burg ein unbefristeter Ausstand.

... die Kliniken ringen ums Überleben

Ein Streik trifft nicht nur die Patien-
ten; er trifft auch die Kliniken in einer
schwierigen Lage. Die Ärzte kämpfen um
bessere Arbeitsbedingungen, viele Klini-
ken ums Überleben. Eine Umfrage ergab
kürzlich, dass jede dritte der 32 Uni-Kli-
niken damit rechnet, am Jahresende rote
Zahlen zu schreiben.
Das neue Finanzierungssystem über

Fallpauschalen macht vielen zu schaffen.
Die Zahl der Patienten steigt; darunter
sind viele Ältere mit schweren und un-
klaren Erkrankungen. Die Abrechnung
über feste Pauschalen für bestimmte Di-
agnosen führt jedoch häu�g dazu, dass
nicht alle Kosten von denKrankenkassen
erstattet werden. Man bleibe auf Kosten
in Millionenhöhe sitzen, heißt es. Auch
die Länder sparen; die Investitionszu-
schüsse an die Kliniken werden vieler-
orts zusammengestrichen.
Eine Lösung heißt stärkere Kooperati-

on mit der Wirtschaft und mehr Auf-
tragsforschung. Eine andere wird gerade
in Berlin erprobt: Eine der ältesten Uni-
kliniken schlüpft unter die Fittiche des
Bundes. Die Charité in Berlin, die mit ho-
hen Sanierungskosten kämpft, soll dau-
erhaft aus dem Etat des Bundesfor-
schungsministeriums mit�nanziert wer-
den. Im Zuge der Föderalismusreform
hatte sich der Bund weitgehend aus der
Unterstützung zurückgezogen; stattdes-
sen wird mit Exzellenzwettbewerben
Forschungsgeld an die Kliniken verteilt.
Berlin könnte ein Pilotprojekt sein, heißt
es im Ministerium.

VON GABI STIEF

Dax 5966,16 (– 167,02)
Dow Jones (20 Uhr) 11 983,24 (– 61,23)
Euro (EZB) 1,3773 (unverändert)

Ärztestreik könnte
noch gestoppt werden
Berlin (gst). Der von Montag an ge-

plante Ärztestreik an Deutschlands
Universitätskliniken könnte doch noch
abgewendet werden. Die Spitzen der
Ärztegewerkschaft Marburger Bund
und der Tarifgemeinschaft deutscher
Länder (TdL) kamen am Freitag über-
raschend in Berlin zusammen, um zu
sondieren, ob Verhandlungen wieder-
aufgenommen werden. Komme es übers
Wochenende nicht zu einer Einigung,
werde gestreikt, teilte der Marburger
Bund mit. „Die Vorbereitungen laufen
ohne Abstriche weiter“, sagte ein Spre-
cher dieser Zeitung.

Papandreou gewinnt Votum
Athen (dpa). Griechenlands Minister-

präsidentGiorgos Papandreou hat diemit
Spannung erwartete Vertrauensabstim-
mung in der Nacht zum Sonnabend ge-
wonnen. Von den 298 anwesenden Abge-
ordneten sprachen 153 Papandreou ihr
Vertrauen aus. Der Premier bot der Op-
position eine Kooperation an und stellte
nach tagelangem Zögern seinen Posten
zur Verfügung. Er sei zu Gesprächen da-
rüber bereit, wer eine neue Regierung
führen solle, erklärte er vor dem Votum
der Abgeordneten. Alle Abgeordneten
seiner Pasok-Fraktion stimmten für Pa-
pandreou. Die Lösung für die Krise des
Landes sei nun ein breites Bündnis, sagte

der Sozialist in seinerRede. ErwerdeGe-
spräche mit anderen Parteien aufneh-
men, um eine starke Koalition zu errei-
chen. „Wir wollen eine neue Seite auf-
schlagen und vorwärtsgehen“, unter-
strich er. Oppositionschef Antonis
Samaras ging auf das Angebot nicht ein
und verlangte sofortige Neuwahlen. Pa-
pandreou habe die Vorschläge seiner Par-
tei ausgeschlagen, zitierte ein Sprecher
den Parteivorsitzenden. „Die einzige Lö-
sung sind Wahlen.“ Die Nea Dimokratia
hat einen Rücktritt des Premiers zur Be-
dingung für eine Koalition gemacht.

P Schicksalsnacht in Athen Seite 4

Währungshüter
kontrollieren Rom

Cannes (dapd). Nach den Tumulten
um Griechenland unterstellt Italien
sein Sparprogramm der Überwachung
durch den Internationalen Währungs-
fonds (IWF). Das ist eines der Ergebnis-
sedesWeltwirtschaftsgipfels inCannes,
der am Freitag zu Ende ging. Frank-
reichs Staatspräsident Nicolas Sarkozy
sagte, die Europäische Zentralbank
(EZB) und der Rettungsfonds könnten
helfen: „Die EZB und der Fonds stehen
bereit, falls dies nötig ist. Italien ist
nicht allein.“
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das nicht entmutigen. „An 30 Häuser klin-geln heißt, dass ich zehn bis 15 Leute an-treffe. Das ergibt vier Vorfüh nd

fast zur Familie“, sagt Schink. Nun hatSchink als Liefergebiet das benachbarte

Frau
Voß auf Tour

Wochenendbeilage
Sonnabend, 5. November 2011

Womöglich erinnern Sie sich
noch an den Bären, der vor
fünf Jahren durch Bayern

streifte, als erster freier und wilder Bär
in dieser Gegend seit 170 Jahren. Er
tat, was solche Tiere tun, er riss Scha-
fe und Kaninchen. „Es ist ganz klar,
dass dieser Bär ein Problembär ist“, er-
klärte Edmund Stoiber. Dann wurde
der zwei Jahre alte Ursus Arctos er-
schossen und ausgestopft in ein Mu-
seum gestellt. Es ist ganz klar, dass es
nicht der Bär war, der ein Problem hat-
te. Bruno riss und biss den tiefen Wi-
derspruch auf, der sich in unserer Zivi-
lisation ergibt zwischen der Sorge um
bedrohte Tierarten und der Angst vor
bedrohlichen Tierarten.
Wir bestaunen die Bären, sie sollen

uns aber nicht zu nahe kommen. Tun
sie es dennoch, werden sie zu Pro-
blembären ernannt und zum Ab-
schuss freigegeben. Etwas ähnliches
widerfährt derzeit einer anderen raren
Spezies, dem Bürger. Jedenfalls dem

Bürger in jener wün-
schenswerten Gestalt,
die nicht alles mit sich
machen lässt, sondern
auch außerhalb der

Wahlen die Möglichkeiten der Demo-
kratie nutzt. Schon vor gut einem Jahr
wurde vom „Spiegel“ für diese Bürger
der erstaunliche Begriff „Wutbürger“
in Umlauf gebracht, als handele es
sich um affektblinde Typen im Aus-
nahmezustand.
Der einzige dieser Bürger, der im

Verlauf der Demonstrationen weitge-
hend erblindete, verdankt diesen Aus-
nahmezustand den Wasserwerfern
der Stuttgarter Polizei. Er und die an-
deren friedlichenDemonstranten, Blo-
ckierer und Unterschriftensammler
nahmen dann erstaunt zur Kenntnis,
dass der diffamierende Begriff „Wut-
bürger“ nicht etwa zum Unwort des
Jahres 2010 erklärt wurde, sondern
zum Wort des Jahres. Wer aber erst-
mal so einWort auf den Pelz gebrannt
kriegt, muss nicht lange warten, bis
der Abschuss folgt.
Mittlerweile haben sich die Medien

eingeschossen. „Wutbürger“ seien
„Einfach nur dagegen“, wie ein neues
Buch heißt, und wollten bloß ihre Im-
mobilien vor Fluglärm und Windrad-
schatten schützen. Jüngste Über-

schriften: „Wutbürger
im Abseits“, „Wutbür-
ger mit Wassergrund-
stück“, „Heuchelnde
Wutbürger“ Der typi
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Probleme
mit ...

... Bären
und Bürgern

SU
RR

EY

Krisenfester Job:
Auf Hausbesuch mit einem
Vertreter / der 7. tag

Kritik an Röttgen:
Die Umweltpoliti-
ker Flachsbarth
und Sander.
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Luisenstraße 5
30159 Hannover

www.galerie-luise.de
Geschäfte: Mo.-Fr. 10 - 19 Uhr

Sa. 10 - 18 Uhr
Galerie Luise und

Parkhaus: 07 - 22 Uhr

Shopping-Sonntag
Von 13 - 18 Uhr präsentieren wir Ihnen die Neuigkeiten der aktuellen Saison.kkeiten ddder aktuellen Saison.
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über 35 Jahre in Hannover

ross-schuleross-schule.de.de

12. November 11:00 - 15:00 Uhr

Tag der offenen Tür

WilhelmstrWilhelmstr. 2 (Aegi), 30171 Ha. 2 (Aegi), 30171 Hannovernnover

05 105 11 / 70 44 44 - info@1 / 70 44 44 - info@ross-schule.deross-schule.de
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Kaufm. Assistent/in
Fremdsprachen i.V.

Pharmazie/ Logopädie
Physiotherapie

PTA

Berufliches Gymnasium

Technik (Abitur inkl. Beruf)
Soziales i.V. (Abitur)
Wirtschaft i.V. (Abitur)

Berufsfachschule

*
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Masseur/in
Kosmetik i.V.
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